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ZUSAMMENFASSUNG
Die au f sehr eingehende Prospektion beruhende sedimentgeoiogische und struk tu re iie  
U ntersuchung der nördlichen Fiánké (Fianke von Bakonya) der Perm antik tinaie im Mecsekge- 
birge ha t genauere K enntnisse über A biagerungsverhäitnisse, Paiäogeografie, Transportw ege 
des kiastischen M ateriais und S trukturentw ickiung ergeben, die au f die ganze Perm antiktinaie 
veratigem einert werden dürfen. D er voriiegende A ufsatz behandeit im ersten  K apitei die sedi- 
mentgeologiseiten U ntersuchungen, im zweiten die tektonischen V erhäitnisse.
Die sedimentgeoiogische Untersuchungen umfassten die Gruppe grauer 
und grüner Sandsteine, die von Vadász ais Unterperm, von B a r a b á s  — K i s s  
(1958) ais Mitteiperm betrachtet werden, sowie die Gruppe von Rotsandsteinen 
in ihrem Hangenden. Es ergab sich, dass die Gruppe grauer und grüner Sand­
steine anhand ihrer iithoiogischen Eigenschaften zweigeteiit werden kann, 
nämiieh auf untere, graue und ¿G auf obere, grüne bzw\ grüniiehgraue 
Sandsteine. Ihre Unterscheidung erfoigt anhand von iithoiogischen Merk maién 
und z. T. radiometrisch. Die Gruppe ¿G der grünen, gründiiehgrauen Sandsteine 
iässt sich des weiteren dreiteiien. Nämiieh bestehen die Sandsteine der grauen 
Gruppe vorwiegend aus Abtragungsprodukten metamorfér Gesteine; dagegen 
gewinnen in der Gruppe ¿G die Kiastika granitischer Abstammung aiimähiieh 
die Oberhand, sodass sie örtlich dem Gestein die Züge einer basaien Arkose 
verleihen. Es iässt sich daraus foigern. dass im Abtragungsgebiet zuerst die 
metamorfé Schieferhüiie, und erst danach der Granit bis zu seiner pegmatiti- 
schen Stufe erodiert worden ist.
Die hangende Rotsandsteingruppe nimmt im Osten an Mächtigkeit zu. 
und tritt weitverbreitet als hcteropische Facies der Grünsandsteingruppe auf.
Die Klärung der Lagerungsverhäitnisse sowie die eingehende iithoiogi- 
schc Untersuchung gestattet Folgerungen über die Facies- und paiiiogeografi- 
schen Verhäitnisse, und auch über Abtragungsgebiet und Transportrouten der 
Kiastika. Letztere dürften vom 0  nach dem W verlaufen sein; ais Abtragungs­
gebiet iässt sich der Granit und seine Schieferhüiie östtich vom Mecsekgebirge 
behaupten.
lm Hátimén der strukturgeologischen Untersuchung hüben wir die Ver­
werfungen des Gebietes systematisiert und fünf Gruppen unterschieden, deren 
Altersverhältnisse genau festgestellt werden konnten. Zwecks der synoptischen 
Betrachtung dieser Bruchsysteme mit denen der Südflanke der Antiklinale 
haben wir sic in ein Deformationsellipsoid zusammengefasst. Es stellte sich 
heraus, dass unter den parallelisierbaren Bruchsystemen der beiden Flanken 
Analogien bezüglich des Spannungsfeldes bestehen: wenn nämlich die einen 
Zugspannungen beweisen, so tun es auch die anderen usw.
7. GescAfc/de усо/оумсАег Дг/оглсАмму der Дег??:А?'Мм?;усн ???; diee.se/yeAfrye
Die grundlegende und bahnbrechende Arbeit der geologischen Erkundung 
des Mecsekgebirges und auch seiner Permbildungen war das Verdienst von K. 
H o f  m a n n ,  J. B ö c k h ,  0. H e e r ,  J.  T u z s o n u n d  E. V a d á s z .  
Die Feststellungen dieser eingehenden und grundlegenden Arbeiten sind in 
ihren Grundzügen auch heute noch gültig. Als Erste haben sich K. H o f f -  
m a n n und J. B ö c k h  mit der eingehenden Untersuchung des Perms im 
Mecsekgebirge befasst. Ihre Erkenntnisse sind durch die Tätigkeit von E. 
V a d á s z  bedeutend weiterentwickelt worden. Letzterer fasste in einer 1935 
erschienenen Monografie die Ergebnisse mehrerer Forschungsjahre zusammen. 
Obwohl die späteren Aufschlüsse und deren Bearbeitung einige seiner Behaup­
tungen modifizierten, so sind diese im allgemeinen heute noch unentbehrlich 
als Grundlagen heutiger Forschung.
Die 1956 verfasste Kandidatenthese von A. B a r a b á s ,  ,.Die Perm­
bildungen des Mecsekgebirges", mag als eine Ergänzung und Vervollkomm­
nung dieser grundlegenden Arbeiten gelten. Da die Permserie des Mecsekge­
birges keine Fossilien führt, die die Faciesverhältnissc und die Altersprobleme 
klären würden, kommt den modernen, komplexen sedimentgeologischen 
Untersuchungen von A. B a r a b á s  eine besondere Bedeutung zu.
Bis zu der letztgenannten Arbeit beruhten die Ergebnisse fast ausschliess­
lich auf Oberflächenaufschlüsse: Tiefbohrungen (wie die von Bakonya-Tüttös) 
waren Seltenheiten. Die in den letzten Jahren bedeutend fortgeschrittene Bohr­
tätigkeit sowie die zahlreichen Schürfungen und der Bergbau ergaben eine 
Menge neuer Angaben, die eine Zusammenfassung der neueren geologischen 
Untersuchungen und Beobachtungen verlangen. Der Verfasser hat sich im 
vorliegenden Aufsatz das Ziel gesetzt, in diesem Sinne die Xordflanke der 
Permantiklinale im Mecsekgebirge und besonders deren eingehend untersuchte 
Teilgebiete in allen Einzelheiten geologisch darzustellen.
2. Gco/oyf.scAcr Дам
In ihrer Hauptmasse besteht die grundlegende Struktureinheit des west­
lichen Mecsekgebirges, die Perm-Trias-Antiklinale, die, im Osten geschlossen, 
im Westen offen unter junge Ablagerungen taucht (V a d á s  z, 1960), aus den 
drei Gliedern der mecsekischen Permserie. Längs der Achse dieser flachen 
Brachyantiklinale sind die jüngeren Permbildungen abgetragen, sodass dort
40 G rossz, А.
ausschliesslich ältere Glieder Vorkommen (Töttös-Bakonya). Nördlich davon 
findet man die vollkommenste Schichtenreihe der Permabiagerungen im ganzen 
Mecsekgebirge. Innerhalb dieser Nordflanke wurde der Umgebung von Bako­
nya und deren östlichen Fortsetzung (bei Tóvár —Cserkút) und westlichen 
Flanke ein besonderes Augenmerk gewidmet. Der eingehenden Betrachtung 
dieses Teilgebietes so!) jedoch eine kurze Zusammenfassung der Stratigraphie 
der Permbildungen im Mecsekgebirge vorangehen.
Anhand von Facies- und lithologischen Merkmalen hat E. V a d á s z  im 
Perm des Mecsekgebirges drei Gruppen unterschieden:
uj Untere Gruppe. Graugrüne, untergeordnet bräunlichrote, ziemlich 
lockere Sandsteine zwischen Cserkút und Boda, mit dünnen Kohlenschnüren 
und Pfianzenresten. Die häufigen Zwischenlagen von rotem Ton werden im 
oberen Teil der Gruppe vorherrschend.
(G Mittlere Gruppe. Grobes Konglomerat, gegen die höheren, roten, 
tonigen Lagen der unteren Gruppe scharf abgegrenzt.
<G Obere Gruppe. (Jakabhegy-Sandstein.) Dieser Komplex besteht über­
wiegend aus Rotsandstein, eher grobbankig als feingeschichtet. Im oberen 
Teil der Gruppe erlangt ein roter toniger Sandstein die Vorherrschaft; er geht 
mit zunehmendem Tongehalt allmählich in die Trias über.
Die obige Glidederung von E. V a d á s z  ist durch A. B a r a b á s (1955) 
abgeändert worden: die beiden Gliederungen lassen sich jedoch leicht paralleli- 
sieren. Dieser Umstand geht auch aus der untenstehenden Tabelle hervor.
Tabetle ).
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1 G ruppe ro ter Tonschiefer
Die obige Gliederung durch A. B a r a b á s, 1955 entstanden, ist seitdem 
durch die neueren Ergebnisse etwas abgeändert worden. Unter Beachtung die­
ser letzteren haben K. V a d á s z ,  sowie J. K i s s  und A. B a r a b á s ,  1957 
bzw. 1958 neue stratigrafische Gliederungen entworfen. Nun setzte auch schon 
Vadász die Bildungen im Liegenden des groben roten Konglomerats bzw. 
Sandsteines in das Unterperm und die Konglomerate selber in das Mittelperm. 
Nach A. Barabás unterschied auch er die unteren, bogenförmig, und die oberen, 
platt kreuzgeschichteten Gruppen im Jakabhegy-Sandstein. Die nunmehr 
auch anstehend Vorgefundenen Quarzporphyre reihte er in die unterste Stufe 
des Unterperms, die örtlich durch Tiefbohrungen bekanntgewordenen gips­
führenden Tone in das obere Perm (u. zw. als Schlussglied) ein.
Tab. 2
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Glied Stufe Vadasx M. r. Ms Kiss. 19^s
Oberes Thüringisch ö rtlich  gipsiuhrender 
Ton komplex
Sandstein m it ebener 
Schrägschichtung
Sandstein m it bogenför 
miger Schrägschichtung
Schräggeschichteter Rotsand 
stein m it wenig Feldspat
M ittleres Saxonisch Grobes K onglomerat, 
H otsandstein nnd fein­
körniges Konglom erat
Fluvialer, kreuxgeschichte- 
ter R otsandstein, m ittelm äs- 
sig feldspatreich
Fluviales Orobkonglom erat
A rkosensandstein, in seich­
ten Teichen abgelagert
graue und grüne Lagunensand- 
steino m it Xwischenlagen von 
Rotsandstein
Diskordanz ?
U nteres A utunisch Gelber, grauer und  g rü ­
ner Sandstein, feinkör­
niges K onglom rat, 
Hrandschiefer, f'flan- 
xenreste, verkieselte 
Baum stäm m e
H ellroter, lockerer Sand­
stein, ro ter sandiger 
Ton
Q uarxporphyr
Mariner dolom itischer Mergel
Mariner ro ter Tonstein
M ariner ro ter Tonstein, T on­
schiefer, A leurit
Q uarzporphyr (terrestrisch)
Die neure Gliederung durch A. B a r a b á s —.). K i s s  teilt die Unter­
perm-Bildungen noch weiter auf und betrachtet nicht das Grobkonglomerat, 
sondern die dartiberlicgenden bogenartig kreuzgeschichteten fluvialen Rot­
sandsteine als Schlussglied des Mittelperms. Die neuestens aufgeschlossene 
Gruppe gipsführender Tone wird durch diese Verfasser in die Untertrias ein­
gereiht.
Die untenstehende Tabelle (nach E. V a d á s z )  gestattet den Vergleich 
der beiden Gliederungen.
Damit sind jedoch die Bestrebungen für die eingehende Erkenntnis und 
genauere stratigraphische Gliederung der Permserie noch keineswegs abge­
schlossen. und die gegenwärtigen Forschungen können wohl neuere Ergebnisse 
bringen, die unsere Kenntnisse noch weiter anreichern werden.
Im Folgenden nimmt Verfasser vor, die Schichten, die bei Vadász als 
..Gelber, grauer und grüner Sandstein, feinkörniges Konglomerat, Brandschie­
fer, Pflanzenreste und verkieselte Baumstämme" im Unterperm, bei Barabás 
und Kiss aber als ,.graue und grüne Lagunensandsteine mit Zwischenlagen 
von Rotsandstein" im Mittelperm figurieren, einer eingehenden Untersuchung 
zu unterwerfen. (Laut der früheren Gliederung entsprechen dieseSchichtcn der 
Unteren Gruppe des Mittelperms bei Vadász, und dem Mittelperm — 3 [Grau­
sandstein. Grünsandstein] von A. Barabás.)
/1;  SEDIMEXTUEOEOCISCHE UXTERSUCHUXU DER \ O R [ ) H . W E E  DER 
PE R M A A T IK U A A E E
I. Gruppe der grauen und grünlichgrauen Sandsteine
Anhand der Facies und der lithologischen Entwicklung kann diese Gruppe 
zweigeteilt werden auf:
a) Untere, graue Sandsteine
& Obere grüne und grünlichgraue Sandsteine.
Diese Zweiteilung wird begründet durch die auch makroskopisch wahr­
nehmbaren Unterschiede zwischen den beiden Serien. Die grünen Sandsteine 
unterscheiden sich nämlich von den grauen in den folgenden Merkmalen:
1. Wenigstens 50% der Schichten sind grün oder grünlichgrau.
2. Die Feldspatkörner sind rosa (sie sind weiss in der unteren Serie).
3. Die Korngrössenverteilung ist abwechslungsreicher,
4. Überschuss an granitischen Gemengteilen (in der unteren Serie haben 
metamorfé Gemengteile die Oberhand),
5. Die Grenze der beiden Serien lässt sich auch radiometrisch nachw eisen.
Beide Glieder dieser Gruppe sind in der vollständigsten Entwicklung an 
der nördlichen Flanke der Antiklinale vorzufinden. Die Schichten sollen nun 
nach der obigen Zweiteilung eingehender beschrieben werden.
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Die Abgrenzung dieser Serie gegen die Gruppe bunter Ablagerungen im 
Liegenden ist selbst nach den neuesten Forschungsergebnissen ziendich 
schwer. Praktisch kann man die Grenze dort ziehen, wo die ietzten roten 
Zwischcnlagen aus der bunten (Luppe verschwinden, die grüne Gesteins­
farbe von der grauen abgewechseitwird, und die roten und rosa Klastika aus 
dem Gestein fortbieiben. in den Gesteinen der bunten (Luppe kommen häufig 
rosa Feidspat und roter Gesteinsschutt vor. In der Gruppe grauer Sandsteine 
sind weisse oder heHgraue Feldspäte und grauer Schutt die vorwiegenden Ge­
mengteile. Pfianzenreste kommen in beiden Gruppen vor, jedoch findet man 
in der bunten Gruppe keine Kohlenschnüre und verkieseiten Baumstämme.
Die Serie grauer Sandsteine besteht überwiegend aus Schichten von grauem 
Arkosensandstein. Die Mengenverhältnisse der gesteinsbiidenden .Mineralien 
situ) veränderlich. Unter den Feldspäten kommt neben dem häufigsten saueren 
Plagioklas hauptsächlich K-Fcldspat (oft Mikroklin, manchmal pcrthitisch) vor, 
der infolge der chemischen verwitternden Wirkung der abtragenden Media 
seine rote, hellrote Farbe einbüsst. Unter den Feldspatkörnern kommen auch 
mehr oder minder abgerollte, kaolinitisch oder serizitisch verwitterte vor. 
Der Feldspatgehalt ist etwa 20% im Durchschnitt, höchstens 30%. Auch in 
dieser Hinsicht- unterscheidet sich diese Serie von den fcldspatreicheren han­
genden Sandsteinen.
Der Quarzgehalt variiert von 15 bis 70%. F rist überwiegend metamorpher, 
z. T. jedoch magmatischer bzw. epigenetischer Abstammung. Als Gesteins­
schutt kommen Körner von Phyllit, Quarzporphyr, Quarzit, .Mikrogranit, 
Mikrofelsit vor. Der Sandstein ist geschichtet, bankig. Die Korngrössenver­
teilung ist psammitisch. jedoch örtlich in Linsen auch psephitisch. Das Bin­
demittel ist tonig, kieselig, karbonatisch. Die Karbonatkörner des Bindemittels 
formen örtlich kleine Aggregate zwischen den Feldspat- und Quarzkörnern. Als 
akzessorische Gemengteile können Zirkon, Turmalin und Titanit genannt 
werden.
Fine eigenartige Bildung ist der mikrogeschichtctc Sandstein. Man findet 
auch grünlichgraue bzw. graue Tonschiefer und sandige Tonschiefer, die in 
der Hauptsache aus einer tonig-serizitischen Grundmasse bestehen, doch 
wesentliche Mengen von feinkörnigem Quarz und Feldspat enthalten. Die 
Abmessungen der Quarz- und Feldspatkörner betragen in diesen 0,01 bis 0,07 
mm, und erreichen selten 0,1 mm. Ihre Menge ist etwa 20 bis 40 %. Auch ver­
hältnismässig kleine, linsenartige Zwischenlagen von Kalk und Dolomit sind 
ziemlich häufig. In ihrer Umgebung gibt cs oft mehr oder minder kugel-bzw. 
diskosförmige Konkretionen, deren Durchmesser zwischen 1 und 20 cm liegt. 
Manchmal trifft man Faciesübergänge, die sich in erster Reihe in Korngrössen­
unterschieden bemerkbar machen. Solche Übergänge sind die häufigsten 
Ursachen der linsenartigen Lagerung. Die Mächtigkeit der Linsen beträgt 
etliche cm bis einige m, im Streichen lassen sie auf Fntfernungen von 10 bis 
etlichen hundert m verfolgen.
Merkwürdigerweise unterliegt der graue Sandstein in den Oberflächen­
aufschlüssen einer linionitischen Verwitterung, wogegen die grünen Schichten 
der bunten Gruppe ihre Farbe auch an der Oberfläche bewahren. Diese Er-
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schcinung kann mit ihrem ursprünglichen Sulfidgehalt in Zusammenhang 
stetien. Die verkohlten Pllanzenrestc, verkieseiten Baumstämme nehmen 
aufwärts an Häufigkeit zu, und werden aiimähiich reicher an Pvrit. Linsen­
artige Einschlüsse von grüniiehgrauer Farbe werden auch zahlreicher und 
bdden eine tbcrgangszone von 10 bis 20 m Mächtigkeit, die in die verhältnis­
mässig scharf abgrenzbare grüniiehgraue -  grüne Sandsteingruppe hinüber­
führt.
In der Lithologie und in den Lagerungsverhäitnissen der grauen Sand­
steingruppe gibt es gewisse wohibegrcnzbarc regionale Unterschiede. In erster 
Reilie handelt es sich darum, dass im westlichen Teil der Nordflanke (westlich 
\on Bakonya) die grünlichgrauen linsenartigen Einlagerungen nicht nur nach 
oben, sondern auch nach unten häufiger werden, und in einem ziemlich mäch­
tigen teil dei Serie vorliegen. Dadurch wird die Begrenzung nach oben unge­
wisser, als im östlichen Teil der Nordflanke (um I'serkut). Nämlich kann von 
( serkut bis Bakonya die eine Serie von der andern wie gesagt recht scharf 
unterschieden werden, westlich von Bakonya wird diese Grenze jedoch immer 
verschwommener. So kann die Zweiteilung der grauen-graugrünen Sandstein­
gruppe eindeutig nur in der Umgebung von Bakonva und östlich davon aus­
geführt werden. Weiter westlich kann jedoch die stiatigrafische Grenze in der 
stieichendcn \ erlängerung der wohldefinicrten Grenze zwischen Bakonya und 
Gserkut gezogen werden. Auch in der Korngrössenverteilung sind die Unter­
schiede weniger markant als im Osten. Worwiegend trifft man mehr oder min­
der wohlsorticrte grob- und mittclkörnige Sandsteine. Untergeordnet kommen 
giauei lonschiefer, Linsen von Brandschiefer und Einlagerungen von fein­
körnigem Konglomerat vor.
In dei Umgebung von Bakonya und weiter östlich sind die linsenförmigen 
Lnuagemngen recht selten. Die I ntcrschiede der Ilangcndbildungen gegen­
über kommen klar zur Geltung. Nach oben kann die Grenze oberhalb der Über­
gangszone von 15 bis 20 m Mächtigkeit mit ziemlicher Gewissheit gezogen 
werden.
Diese Serie überlagert in den einzelnen Teilen des besprochenen Gebietes 
au die oben gesagte \\ eise die Serie der grauen Sandsteine. Der Übcrgaiwszone 
unbeachtet ist die Grenze zwischen den beiden mit der Ausnahme des west­
lichen Randgebietes ziemlich scharf. Von den liegenden Bildungen lässt sich 
die Serie der grunen-grünlichgrauen Sandsteine wie oben gesagt unterschei- 
den ; vom I angenden weicht sie auch scharf ab. da das letztere eine rote bzw, 
rotlichviolette färbe hat (Rotsandstein unterhalb des Konglomerats) In gröss­
ter Mächtigkeit und vollständigster Entwicklung kommt die Serie grüncHizw. 
giunhehgrauer Sandsteine eben im besprochenen Gebiet vor. Sie lässt sich 
anhand ihrer lithologischen Eigenschaften dreitcilen; nämlich nimmt nach 
oben die Menge der (rosa) Feldspatkörner allmählich zu; der Prozentsatz der 
sehen Ursprungs (Quarz, frische, rosa Feldspatkörncr, 
Biuchstucke von Quarzporphyr) wächst auch nach oben; die Mannigfaltigkeit 
dei Lithofacics und die hnsenartige Lagerung kommen nach oben zu auch 
immer mehr zur Geltung. Die obengenannte Dreiteilung wird zu einem ge-
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wissen Grade erleichtert, ja sogar begründet durch eine Lage von Rotsandstein, 
die als heteropische Facies vom Osten her sieh in die Serie einkeilt.
Um die Lagerungsverhältnisse und die stratigraphische Gliederung zu 
vcranschautichen. haben wir die Schichtenfolge in den beigefügten Profit - 
skixzen zusammengefasst (Abb. 1 — 2.).
Aus dem 0  -  W streichenden Profil geht es klar hervor, dass die Gruppe 
der roten Sandsteine, die im Hangenden der besprochenen Serie auftritt. sich 
nach W zwischen die grünen-grünlichgrauen Sandsteine der Gegend von Bako- 
nva fingerartig einkeilend verjüngt, in gewissen teilen der Serie tiitt et daher 
als Kinhmerung auf. und im W verschwindet er ganz. Die Dreiteitung der Serie 
gcschichfaufdic in den Profiten dargestctlte Weise. Demnach reicht das untere 
Glied bis zur oberen Grenze des ..eingekeilten" Rotsandsteincs. wogegen die 
Zweiteilung der darüberliegenden Schichtenreihe das mitttere und das obere 
Glied er-dld. Das Profil zeigt auch, dass im 0  nur das untere Glied vorhanden 
ist. da die beiden oberen vom roten Sandstein ersetzt werden. Die stratigra- 
fischc Begrenzung der einzetnen Glieder ist jedoch im Profit punktiert im Rot- 
sandsteiif weitergeführt worden. Der Rotsandstein steht lithologisch den 
Gliedern der grünen Sandsteinserie näher, jedoch kann sie fac-iett dem Rot­
sandstein im Hangenden der Serie glcichgesetzt werden. Die Abladungen 
zeigen auch die kleineren grünen Sandsteinlinsen im hangenden Hotsandstein, 
diel im unteren Teit des tetzteren recht häufig, weiter oben immer scltencr 
werden.
bithologie der grünen — grünlichgrauen Sandsteinserie
Der Sandstein besteht überwiegend aus mittetkörnigem Feldspat (30 bis 
33"/ ). und Quarz mit wenig Glimmer. Das Bindemitte] des mittelmässig oder 
schlecht sortierten Sandsteines ist grösstenteils lltit; häufig tritt eine clnom- 
haltige Abart dieses letzteren vor. Weitere Bindemittel sind Kalzit, Dotomit 
und Ankcrit. Die Menge der Feldspäte ist in den einzelnen Horizonten der 
Seric ungleich, und auch horizonta! gibt es gewisse Unterschiede, ln den grauen 
Schichten beträgt sie im Durchschnitt 15 bis 30, in den grünen Schichten 23 bts 
30%; in der Basalarkose erreicht sic örtlich 90%. Die mikroskopische Lnter- 
suchung zeigt, dass der Quarz magmatischen und metamorfen Ursprungs tst 
und dass der Prozentsatz der metamorfen Körner nach oben hin zugunsten der 
magmatischen abnimmt. Unter den Feldspätcn ist Ortoklas in t  berschuss, je­
doch können auch Mikroklin, Perthit. sowie basichcr und sauerer Plagmklas 
nachgcwicscn werden. Parallel mit der Anreicherung magmatischer Quarz­
körnerlässt sich auch die Anreicherung von rosa Feldspat beobachten. Offen­
bar steht das mit der Veränderung des Abtragungsgebietes in Zusammenhang: 
nach den vorher abgetragenen Schiefergesteinen der metamorfen Hülle kommt 
es jetzt zur Abtragung der granitischen Kerne. Die Fcldspätesind im allgemei­
nen frisch, jedoch kann örtlich auch eine kaolinische Verwitterung beobachtet 
werden. Quarzporphvrschutt tritt auf und gewinnt aufwärts an Bedeutung, 
die grösste Anreicherung dieses Gcmengteiles erfolgt im hangenden Rotsand­
stein.




с  ^  
С
а м ю 
= .5's
3  С ^
=о  ̂1
S sè ï ^
ц
 ̂ ё.?3 - ^
5 Ц
*5 м







№ lässt sich mikroskopisch nachweisen, dass neben den obengenannten 
Gemengteilen in gesteinsbildender !\!enge noch Muskowit (Biotit) und Detritus 
von Phyilit, Bostonit, Lydit und Gneis Vorkommen. Akzessorische Gemeng­
teile sind Turmalin, Zirkon, Rutil, Apatit, Amfibol, ( hiorit, Magnetit und 
Hmcnit. Pyrit, Galenit, Sphalerit. Kikkelin, Kobaltin, Kalkopyrit, Molvbdenit. 
Die sulfidischen Minerale sind z. T. auti-, z. T. allotigenetisch. Epigenctische 
Alinerale sind Baryt, Manganokalzit, ein Teil des Ankerits. Rauchquarz. Gips 
und vielleicht die ,, Vanadate". Die klastischen Gemengteile sind im allgemeinen 
eckig, wenig abgerollt, was auf kurze Transportwege schliessen lässt. Die 
soeben beschriebenen Gesteine sind pscphitischer bis psammitischcr Zusammen­
setzung.
Tonige Gesteine sind in verhältnismässig geringer Mächtigkeit, jedoch in 
ziemlich grosser horizontaler Verbreitung bekannt. Sie bestehen hauptsächlich 
aus IHit. Ihre Farbe ist im allgemeinen dunkelgrau, oft sein- dunkel getönt infol­
ge feinverteilter organischer Stoffe. Weitere gcsteinsbildendc Gemengteile 
sind Quarz, Karbonat, Pyrit: ihre Textur ist meistens schieferig, geschichtet.
Karbonatische Gesteine kommen nicht in grosser Verbreitung vor. Sie 
bestehen überwiegend aus Kalzit, Dolomit bzw. Ankerit, und sind häufig 
durch kohlenstoffreiche organische Verbindungen dunkel gefärbt. Meistens 
kommen sie als kugelige oder auch mehr oder minder unregelmässig geformte 
Konkretionen, in kleinen Linsen, jedoch auch als dünne Schichten vor (10). 
Selten sind epigenetische Kalzitadern als Kluftfüllungcn in Mächtigkeiten von 
etlichen mm bis 20 cm sichtbar. Die Serie weist keine grosse Mannigfalt litho- 
logischer Typen auf. Die linsenartige Lagerung der sowohl im Streichen als 
auch im Einfallen stark begrenzten Schichten wird in erster Reihe durch die 
faciell bedingten Unterschiede der Korngrössenverteilung bedingt. Auch in 
der Veränderlichkeit der Korngrössenverteilung gibt es jedoch Unterschiede, 
in Streich- und Einfallsrichtung ebensogut wie auch vertikal.
Lagcrungsverhültnisse und Stratigrafie der grünen, grünlichgrauen
Sandsteingruppc
Im unteren Glied der Serie kommen im O überwiegend grünlichgraue, 
graugrüne fein- bis maximal mittelkörnige Sandsteine vor. Die Parallelisierung 
der Schichten über verhältnismässig grosse streichende Entfernungen wird 
ermöglicht durch Zwischenlagen von kennzeichnenden dunkclgrauen bis fast 
schwarzen tonig-schieferigen feinkörnigen Sandsteinen. Die Ausmassen dieser 
Linsen bzw. Schichten betragen in Streichrichtung etliche 10 bis einige 100 m. 
Auch sind im östlichen Teil dieser Serie Kohlenschnüre, verkohlte Pflanzen­
reste und verkieselte-karbonatisierte, verkohlte Baumstämme recht häufig. 
Die Baumstämme sind hier meistens von einer verkohlten Rinde umgeben. 
Manchmal liegt innerhalb dieser Rinde, dicht am Baumstamm, eine Lage 
von < hromhydroglimmer (8). Die an verkohlten organischen Resten reichen 
Schichten haben örtlich hohe Pyritkonzentrationen (bis 5%). Selten ist der 
peütische, dunkle Sandstein auch pyritreich.
Im östlichen Gebiet, im unteren Glied kommen oft in feinkörnige poli­
tische Sandsteine ,.eingebettet karbonatische Konkretionen von Kugel- oder
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unregelmässiger Form vor. Ais sekundäre Ausfüiiungen sind auch Kalzitader 
von 10 bis 15 cm Mächtigkeit vorzufinden.
Im mittleren und westlichen Teil des Gebietes zeigt die Lithoiogie des 
unteren Gliedes nicht mein* dieselbe grosseMannigfa.lt als im Osten. Hier sind 
grobkörnige, oder wenigstens ¡nittelkörnige Sandsteine am weitesten verbreitet. 
Sie sind mittclmässig oder schlecht sortiert, grünlichgrau, graugrün, vorwiegend 
mit kalzitischem Bindemittel. Seltener kommen dünne Schichten oder Linsen 
von feinkörnigem Sandstein vor, die viel politisches Material und organische 
Stoffe enthalten. Auch die Kohlcnschnüre und Baumstämme sind seltener als 
im Ostteil des Gebietes.
Da wir das untere Glied bis zu den fingerartigen Zwischenlagen von Rot­
sandstein bzw. bis zur Zwischenlage von Rotsandstein im mittleren Teil 
rechnen, zählen wir die grünen bzw. grünlichgrauen Sandsteinlinsen in 
denselben auch noch zum unteren Glied. Diese grünen Sandsteinlinsen im Rot­
sandstein sind ziemlich umfangreich. In diesem Schichtenkomplex ist rosa 
Feldspat bereits häufiger, und örtlich trifft man schon recht feldspatreiche 
Lagen. Die Korngrösse ist hier im allgemeinen mittelmässig. Fein- bzw. grob­
körnige Abarten kommen nur vereinzelt vor. Die Grenze dem mittleren Glied 
entgegen ist hier scharf, da der Rotsandstein von grünem Sandstein über­
lagert wird. Im Westen ist die Grenze dagegen verschwommener, da sich dort 
graue und grüne Sandsteine gegenüberstehen. Die Grenze der beiden Glieder ist 
in der mittelercn Zone am schärfsten.
Die kennzeichnenden lithologischen Eigenschaften der Serie kommen erst 
im ¡Mittleren Glied richtig zur Geltung. In erster Reihe handelt es sich uni die 
Anreicherung von rosa Feldspat. Die Lagerung des Gliedes ist linsenartig. Die 
Mächtigkeit der Linsen geht von etlichen cm bis etwa 6 m. jedoch sind die 
¡¡leisten 0.5 bis 1,5 m dick und 5 bis 60 m breit. Diese linsenartige Lagerung 
hat die regelmässige Auskeilung der ,,Schichten" zur Folge, jedoch sind fin­
gerartig verzahnte Schichten auch recht häufig. Die Linsen vertreten vor allem 
Korngrössenunterschiede, jedoch sind scharfe Unterschiede in der Gesteins­
farbe auch oft zu verzeichnen. Besonders auffallend ist das bei den grünen bzw. 
grünlichgrauen Linsen, die im Streichen oder vertikal innerhalb von einigen 
cm in rotes Sediment übergehen.
Ein anderes Merkmal des mittleren Gliedes ist das Auftreten von Ton­
bändern an vielen Schichtgrenzen, in den Schichtfugen. Der Ton ist im allge­
meinen dunkolgrau, oder in Abhängigkeit von seinem Gehalt an organischen 
Stoffen noch dunkler. Parallel mit diesen Tonlagen findet man oft liegende 
Baumstämme mit verkohlter Rinde und mit ringsherum zerstreuten Pyrit­
körnern .
Im mittleren Glied nimmt von unten nach oben die Menge von rosa Feldspat 
sowie von Quarzporphyrschutt rasch zu.
Weiter westlich ist rosa Feldspat und Quarzporphyrdetritus wieder weni­
ger stark angereichert. Auch die durch die Korngrössenverteilung widerspie­
gelten Faciesuntcrschicde sind weniger charakteristisch, als im mittleren Gebiet. 
In der westlichen Fortsetzung verkümmern sich die einzelnen eingekeilten 
Finger von Rotsandstein allmählich in kleineren oder grössere Linsen 
und die linsenartige Lagerung ist auch weniger ausgesprochen und 
allgemein, als im östlichen Teil. Die Linsen bzw. Schichten können über
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grössere Entfernungen verfolgt werden, und die in Korngrössenverteilung und 
Farbe der Gesteine bestellenden Unterschiede sind nicht mehr so markant. 
In der streichenden Fortsetzung nach dem 0  weist das mittlere Glied einen so 
scharfen faciellen Unterschied auf (Rotsandstein), dass wir es bereits zum 
hangenden Rotsandstein rechnen. Jedenfalls steht es in Lithofacies den übrigen 
Gesteinstypen des mittleren Gliedes näher als dem Rotsandstein im Han­
genden. Das wird auch durch die örtlich in ihm auftretenden Linsen von 
grünem, grünlichgrauem Sandstein belegt.
Der Übergang zum oberen Glied fängt mit der zunehmenden Häufigkeit 
pelitischer Ablagerungen an. Diese sind auch linsenförmig gelagert, so dass 
sie im Streichen nicht weit verfolgt werden können. Nach oben zu werden 
diese politischen Schichten allmählich karbonatisch, und enthalten oft diskos­
förmige Konkretionen. (Kiss—Grossz, 1958). Die Grenze kann etwa bei dem 
Auftreten zahlreicher pelitischer Einlagerungen gezogen werden, und die 
karbonatischen Lagen gehören schon entschieden in das obere Glied.
Dieses obere Glied der Serie ist ausgezeichnet durch noch mehr rosa Felds­
pat und Quarzporphyrschutt als das mittlere Glied. Hier kommen die Schich­
ten von 80 bis 90% Feldspatgchalt vor, die wie eine Basalarkose aussehen. 
Über den karbonatisch-pelitischen Bildungen von Euxin-Facies entwickeln 
sich allmählich, mit der Zunahme der Korngrösse, mittel- bzw. grobkörnige 
grüne, grünlichgraue Sandsteine. Die verkohlten Pflanzenreste werden nach 
oben zu seltener, und bleiben dann völlig aus. Die Abwechslung von Gesteins­
linsen grüner und roter Farbe wird besonders kennzeichnend. Die Mächtigkeit 
der Linsen in diesem Glied ist bereits viel geringer als tiefer unten: 0,5 bis 1,0 
m. Ihre horizontale Ausdehnung ist begrenzt, was die Parallelisierung der 
Schichten erschwert.
Im Westen des Gebietes werden die Farben blasser; grünlichgraue und 
graugrüne Farbtöne werden überwiegend. Diese zeigen örtlich, besonders 
in der Nähe des Hangenden, kleinere rote Linsen. Die karbonatreichen Schich­
ten, die die Konkretionen enthalten, keilen im Osten und auch im Westen aus.
Die Grenze dem hangenden Rotsandstein gegenüber ist scharf, obwohl 
unterhalb dieses letzteren im grünen Sandstein die roten Einlagerungen, plötz­
lichen Farbwechsel (und auch die durch wandernde Lösungen hervorgerufenen 
nachträglichen Abfärbungen) recht häufig werden.
2. (¡ruppe der Rotsandsteine unterhalb des Konglomerats
Von der Hangendbildung, dem sog. Rotsandstein unterhalb des Konglo­
merats. kann heute bereits festgestellt werden, dass diese in östlicher Rich­
tung (s. Abb. 1.) an Mächtigkeit zunimmt. Es ist des weiteren klar, dass die 
unteren Rotsandsteinschichten des östlichen Teilgebietes stratigrafisch den 
grünen — graugrünen Sandsteinen des mittleren bzw. westlichen Teilgebietes 
entsprechen, eine heteropische Facies derselben darstellen. Die bisher ausge­
führten petrografischen Untersuchungen haben bewiesen, dass sie sediment­
geologisch den grünen — graugrünen Sandsteinen am nächsten stehen. Im 
unteren Teil der roten Sandsteinserie sind grüne — graugrüne Sandsteinlinsen 
häufig; ihre Zahl nimmt jedoch aufwärts stetig ab.
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Die untere Grenze ist überall scharf. Wie soeben besprochen. entspricht 
die östlich zuttehtnende Mächtigkeit eitlem Facieswechsei tntd nictit einer 
stratigrafischen Grenze.
An der Grenze von grünem und rotem Sandstein Hegt im allgemeinen ein 
gutsortierter feinkörniger Sandstein. Nach oben zu werden die Gesteine immer 
schlechter sortiert, psammitisch. Der Quarzgehalt wechselt von 40 bis 70%, 
mit Überschuss magmatisch entstandener Körner. Unter den Feldspäten ist 
Ortoklas, Mikroklin häufig. Plagioklas ist untergeordneter. Die Felds [täte 
betragen 15 bis 30%, 25% im Durchschnitt. Als detritische Gemengteile 
kommen Trümmer von Quarzporphyr, Quarzit, Phyllit vor. Im grossen Gan- 
xen sind diese Gesteine aleurolitischer Natur. Das Bindemittel ist meistens 
Illit. selten mit kalzitischen, limonitischen Durchtränkungen.
Als Finlagerungen kommen im unteren Teil der Serie Linsen von kristalli­
nem Kalkstein vor. Makroskopisch können diese nicht leicht von den fein­
körnigen Sandsteinen unterschieden werden. Sic bestehen zu 90 bis 95% aus 
Karbonatkörnern von 0,2 — 0,03 mm Durchmesser. Selten erreichen die Körner 
die Grösse von 1 mm. Das Gestein enthält Quarxkörner und eine mit Limonit 
durchtränktc pelitische Fraktion.
Die Korngrössenverteilung des Sandsteins ist abwechslungsreich, fein­
körnig bis psephitisch. örtlich mit Zwischenlagcn von Aleurolit und schiefe­
rigen Tonlinsen. Die überwiegende Korngrössenklasse ist jedoch recht grob. 
Die linsenartige Lagerung ist verbreitet und kennzeichnend. Untergeordnet 
kann auch Schrägschichtung beobachtet werden.
Die soeben beschriebene Serie von Rotsandstein wird überlagert von einem 
Grobkonglomerat torrentieller Art, die auch nach O an Mächtigkeit zunimmt. 
Faciell führt der Rotsandstein in fluviatiler Oberlauf-Entwicklung allmählich 
zum Konglomerat über.
3. Faciesverluillnisse, paläogeografische Folgerungen
Es geht aus den soeben besprochenen lithologisch- stratigrafischen 
und Lagerungsverhältnissen klar hervor, dass in beiden Serien der Gruppe 
grauer und graugrüner Sandsteine, besonders in der Serie grüner bzw. grün­
lichgrauer Sandsteine vertikal und horizontal häufige Facieswechsei vorliegen. 
Es handelt sich dabei überwiegend um Veränderungen der Lithofacies. Die 
Facieswechsei, obwohl häufig, sind nicht abwechslungsreich. Die Unterschiede 
bestehen in Änderungen der Korngrössen Verteilung, der Gesteinsfarbe (oxy­
dierte, reduzierte Farben), örtlich in der Fällung von chemogenen Bestand­
teilen. Besonders kennzeichnend ist dies in den höheren Lagen der Schichten­
gruppe, im östlichen ebenso wie im westlichen Teilgebiet.
In der Serie grauer Sandsteine ist die Lithologie verhältnismässig eintönig. 
Ausser den grauen, weiter oben graugrünen, vorwiegend mittelkörnigen Sand­
steinen sind keine anderen lithologischen Typen bekannt. Die graue Gesteins­
farbe deutet die reduzierende Natur des Ablagerungsmittels an, der 0,^- Wert 
der Schichtenreihe liegt unter 3. Die Baumstämme, die feinett Kohlenschnüre 
und anderen lithologischen Merkmale lassen eine Ablagerung in ruhigem Was­
ser, eventuell eine lakustrische Entwicklung vermuten. Eine anfängliche
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Versumpfung tritt nur im oberen Tci) der Serie auf. mit verkieselten, verkohlten 
Baumstämmen, Kohicnseiniüren und überwiegend linsenartiger Lagerung.
In diesem stratigrafischen Horizont kann man die lakustrische (Delta ) 
hacies ziemlich weit verfolgen, ohne dass man wesentliche Veränderungen 
beobachten könnte. Die Entfernung des Abtragungsgebietes kann aus der 
durchschnittlich halbfeinen Korngrösse, sowie aus der unabgerollten Form der 
klastischen (iemengteile bestimmt werden: diese Hntfernung dürfte keine 
grosse gew esen sein. Die Zusammensetzung der Klastika w eist auf die Abtragung 
der metamorfen Hülle eines damals bis zur Krdobcrfläche emporreichenden 
Granitplutons liin. Donnach soll das untersuchte Gebiet das unmittelbare 
Sammelbecken, die lokale Erosionsbasis der umgebenden Gebirge gewesen 
sein: es erhielt einen kräftigen Zufluss von groben Klastika.
W ährend die untere, graue Sandsteinseric der Schichtengruppe durch 
ziemlich eintönige Lithologie und grosse Verbreitung gekennzeichnet w ird, 
zeigt die Serie grüner bzw. grünlichgrauer Sandsteine in ihrem Hangenden 
vertikal und auch horizontal viel mehr Abwechslung. Am auffallendsten ist der 
I' aci es unterschied im östlichen Teilgebiet, der im oberen Horizont des unteren 
Gliedes auftritt und als kräftige rote Färbung des Sandsteines zur Geltung 
kommt. Ein anderer merkwürdiger Unterschied besteht darin, dass die Häu- 
figkeit und Intensität der Facieswechsel im westlichen Teilgebiet geringer 
ist als in der Mitte oder im Osten. Ausser den beiden obengennannten wich­
tigsten I nterschicden gibt es noch zahlreiche andere, die die Absonderung der 
beiden Serien anhand ihrer stratigrafischen und faciellen Merkmale begrün­
den.
Als Faciesunterschied lässt sich auch der scharf abstechende O^-W ert 
des mittleren Gliedes deuten, der zwischen den liegenden grauen und den 
hangenden roten Sandsteinen einen Übergang bildet. Während nämlich der
Wert der erstcren in der Regel unter 3, der der letzteren über 8 liegt, 
schwankt der 0^,,-Wert der mittleren Serie zwischen 3 und 8. Nach alldem 
ist die mittlere Serie in einem allmählich emporsteigenden Gebiet, in seichtem 
Wasser entstanden, im besser gelüfteten Wasser eines Riedmont-Beckens, das 
jedoch noch immer Sumpfbildungen enthielt. Auch der höhere Redox-Wert, 
die Anreicherung von Baumstammresten deutet eine grössere Ufernähe und 
seichtes, stagnierendes Wasser an.
Auch horizonal können Unterschiede festgestellt werden: im östlichen 
leilgebiet sind im seichteren Wasser oxydiertcrc Bildungen in linsenartiger 
Lagerung entstanden: dagegen kommen weiter westlich gleichmässig gelagerte 
Bildungen von reduzierter Farbe (grau, graugrün) vor. die vermutlich in ruhi­
gerem W asser. etw as w eiter vom Ufer entfernt entstanden sind. Es geht auch 
aus dem O-W Profil hervor, dass die grauen-graugrünen Bildungen des west­
lichen leilgebietes in der Mitte und im O durch typisch terrestrische Ablage­
rungen abgewechselt werden.
Diese Umstände bestätigen die Annahme, dass während der untersuchten 
Zeitspanne in dieser Region eine z. T. versumpfte Binnensee vorlag, deren 
Tiefe in grossen Zügen von Ogen W (von ONO nach WSW) zunahm. Dabei 
lag das westliche Teilgebiet dem Abtragungsgebiet am nächsten. Deshalb 
nimmt auch die Mächtigkeit fies Rotsandsteins unterhalb des Konglomerats 
im O stark zu. So sind die ,,oxvdierteren" und typisch terrestrischen Ablage-
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rungen im östlichen Teilgebiet viel früher zustandegekommen — d. h. gleich­
zeitig mit der Ablagerung von reduzierten Sedimenten im W.
Die Analyse der Facies Veränderungen in Raum und Zeit gestattet auch 
Rückschlüsse betreffs der Transportrichtungen in der untersuchten Region.
Bezüglich der Bildungen der Serie grauer Sandsteine können die Trans­
portrichtungen nicht ermittelt werden. Wie oben besprochen, deuten diese 
Ablagerungen verhältnismässig ruhige, gleichmässige Bildungsverhältnisse an. 
Faciesveränderungen oder Unterschiede in den Lagerungsverhältnissen, die 
die Bestimmung der Transportrichtung gestatten würden, sind nicht bekannt. 
Die hiesigen Ablagerungen können als Bildungen in einem den Bergen vorge­
lagerten ruhigen Becken betrachtet werden.
Nach A. Barabás deuten die Messungen der Kreuzschichtung im oberper- 
mischen Sandstein von Jakabhegv eine vom NW nach SO gerichtete Trans­
portrichtung an. Vermutlich lässt sich diese Richtung auch auf die Serie grü­
ner, graugrüner Sandsteine verallgemeinern. Die Richtigkeit dieser Annahme 
ist anscheinend bewiesen durch das im NW bei Korpád erbohrte granitische 
Grundgebirge. Auch geophysikalische Messungen (Geomagnetik) und ander­
weitige geologische Erwägungen weisen darauf hin, dass im N und NW der 
einst hochliegende Granit auch heute noch unter jungen Deckschichten vorhan­
den ist. Jedoch soll das detritische Material der Serie grüner, graugrüner Sand­
steine laut neuester Forschungsergebnisse doch nicht aus dieser Richtung 
abgeleitet werden. Nämlich würde einer solchen Annahme die Lagerung der 
einzelnen Faciestypen in der Rotsandsteinserie widersprechen. Wie es aus der 
Profilskizze 0  —W (Abb. 1.) hervorgeht, würde ein Transport aus dem NW 
die Lagerungsverhältnisse völlig asymmetrischerscheinen lassen. Es wäre dann 
nämlich schwer erklärbar sein, warum alle Facies- und lithologischen Unter­
schiede 0  —W und nicht NW —80 polarisiert sind. Alles in allem lassen die 
Facies- und Ablagerungsverhältnisse eine Transportrichtung 0  —W vermuten. 
Diese Annahme ist durch neuere Untersuchungen bewiesen worden. (In seiner 
zitierten Arbeit wies A. Barabás darauf hin, dass der Rotsandstein unterhalb 
des Konglomerats nach dem Oan Mächtigkeit zunimmt, jedoch führte er diesen 
Umstand auf eine tektonisch begründete Wiederholung der Schichten zurück.) 
Diese Annahme kann — laut wörtlicher Mitteilung von K. Virágh — auch auf 
die Südflanke der Permantiklinale erweitert werden. (Fig. 3.)
Dementsprechend soll als Abtragungsgebiet der Granit in der östlichen 
Verlängerung des Mecsekgebirges sowie die Schieferhülle desselben (bei Faze­
kas boda — Mórágy — Ófalu) betrachtet werden. Die Petrografie der dortigen 
Gesteine lässt sich in grossen Zügen mit den oben beschriebenen Befünden ver­
einbaren. Allerdings werden noch weitere Untersuchungen nötig sein, um 
die obigen grosszügigen Feststellungen auch in den Einzelheiten zu beweisen.
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A bb. 3. Paläogeografischc K arte  der Perm bildungen im Mecsekgebirgc (nach J .  Kiss)
Zeichenerklärung: 1. Kristalline Schiefer, mit Mesozoikum bedeckt; 2. Zone cpi-mesozonaler Kristalünschiefcr; 
3. Geomagnetisches Maximum; 4. Ausbiss von Granit bzw. GranitinBohrung,;5.Granitbatolit; 6. Permsandstein, 
Konglomerat; 7. Trachydolerit; 8. Abtragungsrichtung der permischen Ablagerungen;
Bj  s m u K T t  K<;[:<)L()<;![: t ) t :n x ö n n m  n r ; x  A x r t K U X A r u . A X K H
Die strukturgeologischen \ erhäitnisse sind Anhand zahlreicher geologischer 
Profile und geologischer Fundamentalaufnahmen untersucht worden. Das so 
entstandene Bild wird jedoch durch spätere Forschung gewiss noch modi­
fiziert werden.
Die grundlegende Struktureinheit des westlichen Mecsekgebirges ist eine 
grosse Antiklinale, ihre 0  — \\ gerichtete Achse verläuft nördlich von den 
Genieinden Boda und Bakonya durch Kövägötöttös, und taucht nördlich 
von Kövägoszöl 1 <is in östlicher Richtung unter jüngere Ablagerungen. In der 
Achsenregion der Antiklinale sind die jüngeren Permbildungen erodiert und 
es kommen die Ablagerungen des Unterperms zutage. An der Südfianke strei­
chen die Schichten im allgemeinen WSW—ONO. mit durchschnittlichen Ein­
fallswinkeln von 13" bis 30°, in grösserer Entfernung von der Antiklinalachse 
sogar 33 ' — 30 . Diese Zunahme der Einfallwinkel mit wachsender Entfernung 
von der Achse ist ziemlich regelmässig. Die Südflanke ist nach dem Süden 
durch eincSchuppenzoneabgeschlossen, entlang welcher das Perm neben junge 
(miozäne) Ablagerungen zu liegen kommt.
Die eingehender zu beschreibende nördliche Antiklinalflankeistaus Perm­
und Triasbildungen aufgebaut (Abb. 4.). Die Tiefbohrungen dieser Flanken­
region haben keine vormittelpermischen Bildungen erfasst. Die Erbohrung 
der älteren Ablagerungen würde schon eine recht grosse Bohrteufe benötigen. 
Die hier zu berichtenden Beobachtungen betreffen z. T. die im stratigrafischen 
Teil beschriebenen Bildungen und z. T. die Ablagerungen in deren Hangen­
den.
Es kann vor allem festgestellt werden, dass die Grundzüge der Struktur 
nach einer ziemlich gleiclunässigen Ablagerung, jedoch vor allen anderen tek­
tonischen Beanspruchungen zustandegekommen sind. Die plikative (gefaltete) 
Grossform, die durch annähernd N — S gerichtete Kräfte entstanden ist, wird 
nur örtlich durch lokale Kleinfalten kompliziert. Es ist z. Z. noch ungeklärt, 
ob diese Kleinformen gleichzeitig mit der Grossform, oder später, als Un- 
dulationen zustandegekommen sind. An der in Abb. 4. dargcsteilten Nord­
flanke geht laut Messungen am Tage und in geringer Teufe untertags die 
Neigungsrichtung, die im westlichen Teilgebiet noch nach NW zeigt, allmählich 
in eine nördliche (N von Bakonya), nordöstliche, (bei Tötvär) und endlich 
in eine östliche (bei Cserkut) über.
Die allgemeine NW-liche Einfallrichtung des westlichen Teilgebietes wird 
nur örtlich durch nördlich, nordöstlich gerichtete Abweichungen gestört. Die 
häufigsten Einfallswinkel liegen um 20°, jedoch sind Extreme von 10° bis 
40° auch zu treffen. Nach den ziemlich spärlichen Angaben über dieses Teil­
gebiet ist die ursprüngliche Grossform hier durch spätere plikative Formen 
fast nicht abgeändert worden. Weiter östlich (bei Bakonya und im östlichen 
Teilgebiet) können die nachträglichen Umformungen schon besser ermittelt 
werden. Der Einfallswinkel, 13° bis 25° im Durchschnitt, erreicht in extremen 
Fällen 0° und 70°. In diesem Teilgebiet lassen sich auch die obengenannten 
gefalteten Kleinformen beobachten. Die Achsenrichtung der einen, hinreichend 
aufgeschlossencnTeilantiklinaleist NXG —SSW; ihre Länge beträgt etwa 100m. 
23 m untertags liegen die Schenke! dieser Teilantiklinale in etwa 20° nt Entfer-
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nung voneinander, und ihre Einfallswinkel betragen 20 bis 25°. Am NNO-Ende 
dieser Teilantiklinale schmiegen sich die Schichten allmählich in die allgemeine 
Richtung der Grossform ein, dagegen wird die Kleinform im SSW durch einen 
Bruch von grosser Wurfhöhe abgeschlossen. In diesem Teilgebiet sind auch pli- 
kative Formen bekannt, die jedoch nur Änderungen der Streichrichtung und 
Flexuren entsprechen.
Für die Erkenntnis der Grossformen und für die weitere Forschung ist es 
von besonderer Wichtigkeit, dass im N das plötzliche Absinken der Perm­
und Triasbildungen nicht allein durch Abschiebungen hervorgerufen worden 
ist, sondern z. T. auch durch verhältnismässig jähe Änderungen der Gross­
form. Heute steht es anhand von Messungen an Bohrungen und in Aufschlüssen 
fest, dass in der Teufe die Einfallswinkel örtlich stark ansteigen (bis 55° —75°), 
um in 50 bis 70 m Entfernung in Einfallsrichtung wieder auf 15°bis 30° herab­
zusinken. Eine derartige Erscheinung ist im mittleren Teilgebiet (N von Bako- 
nva) in 150 m Länge erkundet worden.
An der Nordflanke der Permantiklinale lassen sich in zeitlicher Reihen­
folge die folgenden Bruchsysteme unterscheiden:
a j Die ältesten und häufigsten Brüche streichen O — W. Genauer gesagt 
schwankt die Streichrichtung zwischen 00° und 60°. Die Bruchfiächc ist steil, 
mit Neigungen von 50° bis 90°. Die Wurfhöhe beträgt 10 cm bis 5 m. örtlich sogar 
10 m.
Die Bedeutung und Verbreitung der SO —NW streichenden Brüche ist 
geringer als die der Brüche der Gruppe a^ Ihre Wurfhöhe erreicht höchstens 
20 cm und beträgt im allgemeinen bloss etliche cm. Sie fallen z. T. nach dem 
NO, z. T. nach dem SW ein. Ihre Neigung beträgt im allgemeinen 30° bis 50°.
<0 Die Brüche von Streichrichtung NO—SW fallen den SO ein. Ihr 
Streichen schwankt zw ischen 30° und 50°, ihre Neigung zwischen 30° und 55°. 
Ihre Wurfhöhe beträgt 2 bis 8 m. In der Bruchebene ist oft eine tonige Aus­
füllung von einigen cm bemerkbar. Obwohl diese Brüche im allgemeinen nicht 
besonders dicht aneinander stehen, besitzen sie doch eine ziemlich grosse 
Bedeutung.
Die jüngsten Abschiebungen sind mit den vorangehenden im Streichen 
nahezu parallel. Eine solche Abschiebung tritt am Südrand der Nordflanke auf 
und hat etwa 200 m Wurfhöhe. Da dieser Bruch so eine mächtige Verwer­
fung hat, und gew isse Bildungen abschneidet, kann er als Grenzbruch betrachtet 
werden. Die Bruchfläche fällt nach 340°um60° —75° ein. In der Bruchebene 
findet man örtlich eine tonige Ausfüllung von bis 1,5 m Mächtigkeit, und an 
beiden Seiten mylonitisierte Zonen von 6 bis 10 m Durchmesser.
Die jüngsten Brüche sind Aufschiebungen parallel zur Antiklinalachse. 
Sie sind meistens den Ebenen der Schichtung parallel. Der Hangendblock ist 
bei solchen Aufschiebungen in südlicher Richtung über den Liegendblock 
fortbewegt worden.
Infolge der allgemeinen linsenartigen Lagerung der Bildungen an der 
Nordflanke der Pcrmantiklinale treten diese Aufschiebungsebenen manchmal 
auch aus den Schichtungsebenen hervor und zerschneiden Schichten. Sie 
können dadurch nachgewiesen werden, dass sie die älteren tektonischen Ele­
mente (Brüche) verschieben. Die Grösse der Verschiebung beträgt in der Auf-
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schiebungsebene gemessen 10 cm bis 5 m. Die Ebenen Hegen meist an den 
gleitfähigen Schichten von dunkelgrauem oder schwarzem feinkörnigem poli­
tischem Sandstein bzw. Ton von einigen cm bis einigen Dutzend cm Mächtig­
keit.
Die hier aufgezähltcn Brüche können anhand der zur Verfügung stehenden 
Beobachtungen leicht systematisiert werden. Die kennzeichnenden Bruch­
systeme der Nordflanke streichen NO —SW, die senkrecht zu dieser Richtung 
verlaufenden Brüche sind an Zahl und Bedeutung untergeordnet.
Die allgemeine N —NW-!iche Neigung der Schichten und die gleichgerich­
teten Abschiebungen haben im wesentlichen eine Schollentreppe zustande­
gebracht, die nur örtlich durch S oder SO gerichtete Verwerfungen und ent­
sprechende Grabenstrukturen unterbrochen werden.
Westlich vom mittleren Teilgebiet (von Bakonva) ist das NO —SW-Bruch- 
system vorherrschend, doch kommt den senkrecht, NW —SO streichenden Brü­
chen eine ziemlich grosse Bedeutung zu. Die eingehendere Erforschung dieser 
Brüche ist eine Aulgabe der Zukunft.
Der Südrand des östlichen Teilgebietes muss gesondert betrachtet werden, 
da er durch den obengenannten Grenzbruch vom nördlichen Teil abgeschnitten 
ist. Der Grenzbruch beginnt im W mit NO-Streichen, schwenkt jedoch im O 
in eine östliche Richtung um. Nördlich davon gelten die obenbesprochenen 
Gruppen von Brüchen: südlich davon sind sie jedoch nicht mehr nachweisbar. 
Die Lagerung ist hier viel ruhiger und es kommen nur NO—SW streichende 
Brüche und Aufschiebungen von geringer Bedeutung vor.
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Abb. 5. Skizze der O rientierung und  zeitlichen Folgt; von Bruchsystem en an  der Nord- und
Südflankc der Perm antiklinale.
Dem Teilgebiet von Bakonya gegenüber, an der Südflanke der Permanti­
klinale. in der eingehend erforschten Gegend von Kővágószőllős hat man nach 
K. Virágh ein Bruchsystem festgestellt, das spiegelbildlich dem oben beschrie­
benen entspricht. Dieser Umstand wirft den Gedanken auf, die Genese und 
die Entwicklung dieser im wesentlichen gemeinsamen Bruchgruppen gemein­
sam zu untersuchen. Bei der Deutung von Grossformen und tektonischen 
Dcformationsfelder hat man als ergänzende Methode die Theorie der Defor- 
mationseliipsoide vielfach mit Nutzen angewendet. Trotz gewisser inhärenter 
Mängel hat sich diese Methode auch bei der Analyse der Spannungsfelder und 
der zeitlichen Folge von Bruchsystemen als brauchbar erwiesen.
Xur Zeit können im besprochenen Gebiet die einzelnen Bruchsvsteme 
zeitlich noch nicht unterschieden werden. Andererseits ist der Umstand zu 
beachten, dass in einem und demselben Dcformationsfeld und Spannungsellip- 
soid die Brüche verschiedene Richtungen haben können in Abhängigkeit davon, 
wieweit die einzelnen Bildungen elastisch oder plastisch sind. Die Umschwen­
kung des Grenzbruches von Bakonya von NO nach () kann auf eine derartige 
Erscheinung zurückgeführt werden.
Das Deformationsellipsoid der besprochenen Gegend bzw. seiner Brüche 
ist als Abb. 5. dargestellt. Mit der kleinen Achse N8, der grossen Achse vertikal, 
und der mittleren Achse GW gerichtet geht es hervor, dass die strukturellen 
Richtungen der Xordflanke spiegelbildliche Gegenstücke der entsprechenden 
Richtungen der Südflanke sind. Weiterhin ist die Spiegelebene der beiden 
Ellipsoide annähernd der Achse der Permantiklinale parallel (Abb. 5). Obzwar 
der Bewegungsmechanismus der einzelnen Bruchsysteme noch nicht voll auf­
geklärt ist, lässt sich bereits behaupten, dass wenn von den parallelisier- 
baren Bruchsystemen das eine einer Dilatation entspricht, so ist dies auch 
beim anderen der Fall usw.
Jedenfalls kann die soeben umrissene Methode nur als Ergänzung anderer 
Analysenverfahren herangezogen werden, da es laut K. Virágh an der Süd­
flanke der Antiklinale ziemlich viele Formenelemente gibt, die sich in diese 
Schemata noch nicht einordnen lassen.
Im \  ergleich mit den anderen Regionen des Mecsekgebirges lässt sich 
feststellen, dass sich die Befände betreffs der Struktur der Nordflanke der 
Permantiklinale gut in das allgemeine Strukturbild des Gebirges einfügen. 
Andererseits erscheint es als unmöglich. die Alter der einzelnen Bewegungen 
allein anhand der Untersuchung der Permserie zu bestimmen.
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